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CLAUDIA BOSSE: „THYESTES BRÜDER! KAPITAL“ 

Geschrieben von DITTA RUDLE -   10.10.2019 

    

 
L Prohaska, A. Sommerfeld, R. Kern in Düsseldorf. © Robin Junicke 

Senecas Tragödie „Thyestes“, aus dem Lateinischen übertragen von Durs Grünbein, bildet die Basis 
von Claudia Bosses „begehbarer Text-Raum-Choreografie“, die vor dem letzten Akt durch eine 
Passage aus Karl Marxs Essay „Grundrisse der Kritik einer politischen Ökonomie" ergänzt wird. 
Beziehungsreich entrollt sich das Drama in einem Speisesaal, der unbenützten Kantine im ehemaligen 
Siemens Campus in Favoriten. Das Publikum ist mitten drin, wird ergriffen, zum Mitwisser und auch 
zum Mittäter. Ein großer Abend. 

Begonnen hat alles mit dem Großvater der beiden Brüder Thyestes und Atreus, dem König Tantalos. 
Dieser bestahl und betrog die Götter des Olymp, hat sie auch zu 
einem Dinner eingeladen, bei dem er ihnen seinen toten Sohn als 
Gulasch vorgesetzt hat. Das war Zeus und seinem Hofstaat zu 
viel. Tantalos wurde in den Tartaros, den untersten Keller der 
Hölle (Hades) verbannt, zu nie endenden Qualen verdammt, seine 
Nachkommenschaft mit einem Fluch belegt, der erst mit der 
Begnadigung des Muttermörders Orest durch Athene beendet 
worden ist. Dann endlich waren die Tantaliden (auch Atriden 
genannt) ausgerottet. Doch das Böse ist nicht wirklich 
auszurotten, fortzeugend, muss es Böses weiterhin gebären. 

Machtgier, Hass und Rachsucht, Verschlingen und Ausspeien, sind weiterhin Triebkraft der Täter. 
 
So hätte ich den von Juri Zanger eindringlich und verständlich 
gesprochen Text von Karl Marx gar nicht gebraucht, um mich als 
Mensch des 20. / 21. Jahrhunderts inmitten der zeitgenössischen, 
fragilen Körper zu fühlen und die vor 2000 Jahren geschriebenen 
(ausgespienen) Worte des Dichter-Philosophen (und Erziehers 
des späteren Kaisers Nero), Seneca, auf uns heute, auf mich zu 
beziehen. Doch Theater darf nicht mehr nur als Theater gesehen 
werden, das Publikum darf auch nicht selbst den Sprung aus 
einem alten Text in die Gegenwart machen, Politik jeglicher Art 
muss immer auf einer Fahne vorher getragen werden. 
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Sei's drum! Das Einverleiben und von sich Geben – Produktion und 
Konsumption sagt Marx – wird nicht allein durch die Wahl des durch 
Holzdecke und Kugellampen recht gemütlich wirkenden Raumes, der 
sich im letzten Akt zur Küche erweitert, wo Thyestes Fleisch 
verschlingt und Blut schlürft, von dem wir wissen, dass es das 
Fleisch und das Blut seiner Söhne ist, die Atreus getötet und als 
Versöhnungsmahl serviert hat, zum zentralen Thema. 
Verschlungen und Wiedergegeben werden auch die Verse von 
Seneca. Darauf konzentriert sich die choreografierende Regisseurin, 

Claudia Bosse. Wie sie den Text zerlegt und strukturiert, die Sätze zerhackt, sodass nicht nur Inhalt 
und Verlauf des Bruderkampfes vermittelt (ausgespien) wird, sondern auch die gesamte Palette der 
negativen Gefühle, die die beiden machtgierigen und neidischen Brüder antreibt, ist großartig. 
 
Darf das Publikum im riesigen Speisesaal, in dem sich die Körper 
der Beteiligten immer wieder zu verlieren scheinen, um sich am 
Ende jeden Aktes zum Chor zusammen zu ballen, der die 
Handlung vorantreibt, erzählt, mahnt und auch belehrt, zu Beginn, 
wenn Großvater Tantalos böse Tat samt Fluch der entfesselnden, 
wütend geiferndenFurie (Rotraut Kern) erzählt wird, noch von 
einem Balkon aus auf des Geschehen sehen, so werden bald die 
Treppen in den Saal frei gegeben und die Gesellschaft, mischt 
sich, mythologische Figuren und aktuelle Besucher*innen 
bewegen sich gemeinsam durch den Raum, werden zu einem Körper. Am Ende wird Atreus (Mun Wai 

Tee) seinem gedemütigten Konkurrenten vor, dass er seine 
eigenen Kinder verspeist habe. „Und du?“, denke ich, „du hast ihm 
das Mahl vorgesetzt und die Kinder getötet.“ „Und ich“, mahnt das 
Unterbewusstsein, „ich habe nichts dagegen unternommen, habe 
es geschehen lassen.“ Und natürlich das großartige Spiel, der, mit 
Farbe markierten ausdrucksstarken Körper (nur die Schuhe 
durften das Ensemble anbehalten) genossen. Aber das ist schon 
auch der Sinn jeden Schauspiels: Genießen, indem man sich 
ergreifen lässt und nachzudenken anfängt; eigenen Neid und 
Hass schrumpfen lässt. Seneca geht auf den Kern der 

Gesellschaft, die Familie, los, um den Bruderzwist als den Grund allen Übels zu zeigen, aber er meint 
die Welt (damals ging‘s wohl gegen den Kaiser und seinen Klüngel), in der Gier und Hass, das 
Fressen und Kotzen einander fortzeugen. 
 

Dass es vor dem Großen Fressen eine Zäsur gibt, um für Marx Platz zu 
schaffen, ist schon gesagt, dass dazu auch der Jugendchor (Junges 
Volkstheater) in den Saal stürmt und ebenso exakt und eindringlich 
artikuliert wie die Fünfergruppe, noch nicht. Die jungen Frauen, Männer 
und Kinder schließen den Kreis von 2000 Jahren (und mehr, stammt der 
Atriden-Mythos doch aus dem alten Griechenland) und geben der nahezu 
unerträglichen Geschichte, eine neue Leichtigkeit. Das Publikum darf 
beides sein, Mitwisser und Mitspieler; Beobachter und Voyeur. Sich auch 
wohlfülen und im Text-Raum umherwandern, dennoch bleibt es auch 
Akteuer und ist mitgehangen. 

 
Senecas „Thyestes“ (das einzige, der vielen Dramen, die seit dem 5. Jh. V. Chr. geschrieben worden 
sind, das erhalten ist) wird immer wieder aufgeführt. Zuletzt 2018 im Festival von Avignon, ein Jahr 
davor im Rahmen des Welt-Theater-Festivals in Carnuntum. Beide Inszenierung wurde mit großem 
Aufwand an Bühne und Kostümen betrieben. Der Aufwand, den das Team von theatercombinat 
betreibt, ist einer, der hinter den Kulissen passiert. Abgesehen von der perfekten und präzisen 
Einstudierung des Textes und dessen Übersetzung in die Bewegungen der Körper, trägt auch die 
Ton- und Lichtsteuerung dazu bei, aus der Aufführung ein tiefgreifendes Erlebnis zu machen. Claudia 
Bosse hat es nicht notwendig Nägel unter die Haut zu treiben oder andere Zirkuskunststücke von den 
Darsteller*innen zu verlangen, sie verlässt sich auf die Ausdruckskraft der Körper und ihrer Stimmen. 
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Wenn die Schauspielerin Alexandra Sommerfeld als Botin 
minutiös von der Schlachtung der Söhne des Atreus durch 
Thyestes berichtet, färbt sich ihre Haut allmählich rot, das Fleisch, 
die Muskeln und Knochen beginnen zu zittern, als könnte sie als 
„Bote“ selbst kaum glauben, was geschehen ist und sich ekeln vor 
dem, was es zu erzählen gibt. Den Göttern graust es, sie halten 
die Sonne an, der Tag wird zur Nacht, kein Stern, kein Mond 
scheint mehr, auch keine Kugellampe 
gibt noch Licht. Götterdämmerung! 

Am Ende verschlingt sich die Welt selbst. 
 
In diesem fünfköpfigen Team (samt dem jungen Sprecher, Juri Zanger 
und dem Jugendchor, eine person herzuvheben ist nicht nur ungerecht 
sondern ach unmöglich. Deshal sollen auch die anderen Stimmkörper 
(Darsteller*innen) genannt und mit Lob überschüttet werden: Die Tänzerin 
Rotraud Kern, eine weiß bemalte Furie; die Schauspielerin Lilly Prohaska, 
widerlich gelb als Tantalos; der Tänzer Mun Wai Lee, der sich als Atreus selbst mit dem violetten 

Purpur der Herrscherwürde bemalt und schließlich der Performer 
Nic Lloyd, als Thyestes abstoßend fressend, rülpsend und 
stotternd.  
 
Wie Sommerfeld hat auch Lloyd in mehreren Produktion von 
theatercombinat mitgewirkt. 
Wenn die Lichter doch wieder angegangen sind, gibt es reichlich 
Applaus und danach gute Gespräche an der Bar. Ein 
Gesamturteil könnte / kann ich in einem Wort (drei Wörtern) 
zusammenfassen: Ein großer Wurf. Geeignet für jegliches 
Festival, publikumskompatibel und fesselnd, nicht nur weil die 

Darsteller*innen nahezu hautnah agieren und den Zuschauer*innen in die Augen schauen. Mir 
scheint, ich werde noch zu einer Anhängerin von Claudia Bosse. 
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W as haben die Mythen der alten Griechen mit uns zu 

tun? Können Jahrtausende alte Geschichten uns heute 
noch berühren, in uns ein Echo auslösen? 

Ist die Verschränkung des Schicksals von Tantalus und seiner 
Sippe mit den Ideen von Karl Marx sinnvoll? 

All diese Fragen sind eindeutig mit „ja“ zu beantworten – hinterlegt man 
ihnen die neue Produktion von Claudia Bosse „Thyestes Brüder! Kapital.“ 
und ihrem Theatercombinat. Nach der Uraufführung in Düsseldorf wird 
diese jetzt in Wien – in einer für Bosse typischen Location – gezeigt. Im 
„Kasino am Kempelenpark“, der ehemaligen Kantine der Firma Siemens, 
wird ihr begehbares Theaterstück nicht nur als tragische 
Familiengeschichte erlebbar. 

 

Die Theatermacherin schafft in einer der 
letzten Szenen auch den Transfer ins Heute 
– und verpasst mit dem allerletzten Satz 
dem Publikum noch einen gedanklichen 
Keulenschlag. Da atmet von der 
Dramaturgie her nicht nur die Antike aus 
sich heraus, sondern das hat auch die 
Dimension eines der großen Stücke von 
Thomas Bernhardt. 
 
Fünf Personen, die sich zu Beginn unter die 
Zusehenden mischen, ziehen sich ganz 
unerwartet aus, bis sie nackt und bloß ihre 

vorgeschriebenen Positionen im Raum einnehmen. Da stehen sie nun 
wehrlos, den Blicken des Publikums ausgeliefert und brüllen, aus ihrem 
tiefsten Inneren kommend, sich zu rhythmischen Percussion-Klängen 
und diffusen, unberechenbaren elektronischen Geräuschen ( Sound 
Günther Auer) ab und zu Schmerzensschreie aus dem Leib. Langsam 
verlassen sie nach und nach ihre Positionen, um sich zu kleinen Gruppen 
zusammenzufinden und für Augenblicke regungslos zu verharren. 
 
Dabei erinnern sie an jene griechischen Skulpturenanordnungen, die 
größtenteils nur in Fragmenten oder römischen Nachbildungen erhalten 
sind, wie zum Beispiel die berühmte Laokoongruppe. Dennoch sind es im 
Stück von Bosse keine nachgestellten, emblematischen Bilder, die zu 
sehen sind. Vielmehr solche, die sich aus dem Stückkontext ergeben und 
sich erst im Nachhinein erschließen. Hätte man im Anschluss an die 
Vorstellung die Kombinationen der einzelnen Figuren noch im 
Gedächtnis, sei hinzugefügt. Zumindest aber kann man sich daran 
erinnern, dass die Kernaussage emotional nachvollziehbare 
Schmerzenszustände vermittelte. Und etwas Anderes wäre auch nicht 
passend. Denn die Tragik von Tantalos, der zur Strafe, dass er den 
Göttern Nektar und Ambrosia stahl, lebenslange Qualen erleiden musste 
und seine Nachkommen verflucht wurden, lässt sich auch nicht anders 
darstellen. 
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Gleich griechischen Skulpturen, die in der Überlieferung zwar das weiße 
Inkarnat des Marmors zeigen, ursprünglich aber bunt bemalt waren, 
erhalten auch Bosses Figuren nach und nach Farbe. So bekommt 
Rotraud Kern als Furie, die über Tantalos ihren wortgewaltigen und 
blutrünstigen Fluch ausspricht, einen schwefelgelben Anstrich. Mun Wai 
Lee als machtbesessener Familienschlächter und Kurzzeitimperator 
Artreus beschmiert sich mit dunkelviolettem Inkarnat, dem Kolorit von 
Herrschern. Alexandra Sommerfeld, die als Bote die blutige 
Nachkommensauslöschung zu erzählen hat, wird dementsprechend 
eingefärbt und auch Nic Lloyd, der als Thyestes unwissend seine eigenen 
Kinder verspeist, trieft es schließlich blutrot aus dem Mund. Lilly 
Prohaskas Haut und Haar wird weiß bestrichen und vermittelt so den 
Anschein von steinerner, ewiger Last über die Jahrtausende hinweg. Sie 
spielt jenen Tantalos, der durch seine anmaßende, frevelnde Tat Unglück 
über seine Sippe brachte. Und wie Claudia Bosse die Geschichte 
weiterlaufen lässt – hallt sein Fluch bis in unsere Zeit nach. 
 
Die von Seneca erzählte Tragödie, die ursprünglich von Euripides 
stammt, erhält in der Übersetzung von Durs Grünbein so manch 
zeitgenössisches Sprachbild. Vom Ensemble wird es extrem verständlich 
deklamiert. Zuweilen in Monologen, dann auch wieder gemeinsam im 
Chor, dem sich gegen Stückende auch ein weiterer hinzugesellt. In einer 
Koproduktion mit dem jungen Volkstheater verstärken junge Menschen 
das Geschehen auf der Bühne gerade in jenem Moment, in dem erzählt 
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wird, dass selbst die Sterne nach den grausigen Taten aus dem Himmel 
fielen und die Nacht kein Ende mehr nehmen wollte. 
 
Juri Zanger klettert währenddessen auf eine Leiter, um von dort aus dem 
„Kapital“ von Marx vorzutragen. Dabei verweist er immer wieder auf die 
Dualität von Produktion und Konsumption, mit Gesten so unterstützt, 
dass man die beiden Begriffe als Auferstehung des sich hassenden 
Brüderpaares Thyestes und Artreus verstehen könnte. Das eindringliche 
Bild von Thyestes, der blutrotes Fleisch in sich hineinschlingt und dabei 
eine rote Flüssigkeit trinkt, währenddessen sein Bruder große, frische 
Rinderherzen präpariert, verschränkt diese Idee optisch und erzeugt 
Grauen. Grauen vor der Menschenverachtung des Artreus genauso wie 
Grauen vor jenem Kapitalismus, der – so hat es den Eindruck – gerade in 
unserer Zeit seine eigenen Kinder verschlingt. Hier ist das Szenario der 
Zerstörung unserer Erde nicht weit hergeholt. Ausgebeutet wird bis zu 
einem Ausmaß, das jegliche Reversibilität übersteigt und den Planet Erde 
an den Rand der Unbewohnbarkeit treibt. 

Es ist nicht nur Bosses intelligenter Faden, den sie von der Antike ins 21. 
Jahrhundert weiterspinnt, der diese Produktion so spannend macht. Es 
ist auch die herausragende, schauspielerische Leistung des gesamten 
Ensembles, die so unglaublich unter die Haut geht. Die Schutzlosigkeit, 
der die Männer und Frauen nackt ausgeliefert sind, der schwierige Text, 
den sie so nachvollziehbar sprechen, dass man sich fühlt, als wäre man 
Zeuge eines aktuellen Geschehens – die so unbeschreiblich grausame 
Geschichte, all das vermengt sich zu einem Theateramalgam der seltenen 
Art. Der Hass und der Machthunger, die Verschlagenheit und der 
Blutrausch, über die erzählt werden, aber auch das unbeschreibliche 
Leid, das dadurch ausgelöst wird, berührt sehr. 
 
Jene Stelle, in welcher Thyestes von seinem verbannten Bruder 
unerwartet, aber mit Hinterlist dazu aufgefordert wird, Frieden zu 
schließen, bleibt wohl lange im Gedächtnis. Benutzen die beiden Männer 
doch jeweils den geöffneten Mund des anderen als Verstärker der 
eigenen Sätze. So nah, so verschlingend, so besitzergreifend ist ihr 
Sprechen dabei, dass es einem selbst die Kehle zuschnürt. 
 
In seinen letzten Sätzen weist der Kindsmörder Artreus seinen Bruder, 
der nicht verstehen kann, warum seine Söhne von ihm getötet wurden, 
darauf hin, dass Thyestes selbst zu feig zu so einer Tat gewesen ist. „Du 
wolltest meine Kinder, warst aber nicht sicher. Was, wenn es die eigene 
Brut trifft?“ Die Aussage kommt wie ein Hammerschlag und verbindet 
Thyestes Schicksal mit unseren im highspeed Zeitraffertempo. 
 

„Thyestes Brüder! Kapital“ ist ein Stück auf der Höhe der aktuellen, 
internationalen Theateravantgarde mit einer archaischen Wucht, der 
man sich nicht entziehen kann. Sehenswert. 
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»Thyestes Brüder! Kapital!«:
Nackte Körper und Marx in
Favoriten

October 16, 2019 —
Text by Wera Hippesroither

GERMAN PERFORMANCE REVIEW THEATERCOMBINAT

Mit »Thyestes Brüder! Kapital!« präsentiert
 eine

zeitgenössische Interpretation des antiken
Seneca-Sto�es.

Nachdem ich mich für kurze Zeit im 10 Bezirk verirrt habe, �nde ich
den 80er-Jahre-Gebäudekomplex am Kempelenpark, ehemals im
Besitz der Firma Siemens. Bespielt wird das Kasino, die vormalige
Kantine der Firma. Ich betrete den ungewöhnlichen Raum und
begebe mich mit dem restlichen Publikum auf eine umzäunte, durch
ein paar Treppen erhabene Ebene. Während ich mich noch
umblicke, ziehen sich plötzlich einige Personen aus. Die fünf
entpuppen sich als Akteur*innen und begeben sich in den vor uns
liegenden leeren Raum, verteilen sich und beginnen damit, di�us zu
stöhnen, was sich langsam zu Schmerzensschreien steigert. Dann
wird eine Figur von den anderen eingekreist und mit Farbe
beschüttet. Die schmutzig gewordenen Hände wischen sie sich ab
und die nun farbige, markierte Figur �ieht in eine andere Ecke des
Raumes: die Furie ist die erste, die die Stimme erhebt, um zu
sprechen. Sie ist es, die den Fluch ausspricht. Aus ihrem Monolog
wird bald ein Dialog und die Figuren treten mehr und mehr in
Interaktion. Nun ö�net sich die Absperrung am Rande der Treppen
und das Publikum kann hinab in den Bühnenraum treten und sich
frei bewegen. Später soll sich dann noch ein junger Chor unter
Akteur*innen und Publikum mischen.

Nach Senecas Tragödie versucht Tantalos die Götter über einen von
ihm begangenen Diebstahl hinwegzutäuschen, indem er ihnen den
eigenen Sohn zum Mahl vorsetzt. Tantalos wird in den Hades
verbannt, mit ewigen Qualen bestraft und mit einem Fluch belegt,
der alle seine Nachkommen betre�en soll. Die Theatercombinat-
Interpretation konzentriert sich auf Tantalos‘ Enkel Thyestes und
Atreus und kreist um Begri�e wie Schuld und Rache. Der antike Sto�
wird ins Heute geholt und verhandelt den menschlichen Körper als
Dreh- und Angelpunkt der Tat, was besonders anschaulich wird,
wenn die Thyestes-Figur unwissentlich ihren eigenen Sohn in Form
eines blutigen Stück Fleisches verzehrt. Gebrochen wird die Tragik
dieser Szene durch Erschließung eines neuen Schauplatzes
innerhalb des Kasinos: der gierig essende Thyestes hockt in einer
Edelstahl-Gastroküche, was sich erst o�enbart, als einer der den
Bühnenraum begrenzenden Vorhänge geö�net wird.

Das ist nicht die einzige Szene, die einen Bruch hervorruft. In
wunderbar postdramatischer Manier steigt ein junger Akteur in
Unterhose auf eine Leiter, um auf der obersten Sprosse stehend aus
Marx‘ »Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie« vorzutragen.
Er spricht unentwegt und raumausfüllend in ein Mikrofon, wirkt dabei
fast wie ein Animateur. Es geht um Produktion und Konsumption,
was der springende Punkt für Bosses Choreographie zu sein
scheint. Bosse spricht von der heutigen Ökonomie als einem
»System der Einverleibung«, quasi ein kannibalisches System. Die
Analogie zu den Kategorien der Leiblichkeit in Senecas Sto� liegt
nahe. Welche Körper begehen Taten? Welche Leiblichkeit hat
Rache? Womit kann vergeben werden? Was muss eingesetzt
werden, um Schuld zu tilgen? Die Konzentration auf die
Körperlichkeit, die auch stets eine verletzliche ist, wirkt universal und
scha�t den Sprung ins Heute.

Bosse nutzt den Nicht-Theaterraum mit ihrem Theatercombinat
gewohnt kreativ und lässt eine Choreographie entstehen, die
Verletzlichkeit als Teil menschlicher Existenz erfahrbar macht. Die
leiblich-räumliche Erfahrung als Publikum entspringt nicht allein aus
der freien Bewegung, sondern vor allem durch die Platzierung der
Figuren im Raum und deren Sprechen. So entwickelt sich eine
spatiale Dynamik zwischen den Figuren, die das Publikum
miteinschließt. Ohne viel in Bewegung zu sein, wird hier doch sehr
viel bewegt. Die Worte kreisen im Raum und hinterlassen tiefe
Spuren, nicht nur in den Körpern.
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Die Zukunft steht in deinen Organen
Text: Michael-Franz Woels  Fotos: Press

Nur mehr wenige Tage bis zur Premiere in Wien. Nach 3 Aufführungen in der Botschaft am
Worringerplatz im Rahmen der 20-Jahr-Feier des FFT Düsseldorf nun in Wien im Kempelenpark:
Nach der legendären „perser“ Inszenierung in Wien, Genf und Braunschweig widmet sich Claudia
Bosse wieder einem antiken Text und der Arbeit mit Chor. THYESTES BRÜDER! KAPITAL anatomie
einer Rache findet als installative Choreografie in einer ehemaligen Kantine aus den 1980er Jahren
in einem der größten Zwischennutzungs-Areale Wiens im sogennaten Kreta-Viertel statt: Die
Vorgeschichte der Orestie, eine Geschichte des inszenierten Kannibalismus aus Rache und der
Sucht nach Macht aus der Feder von Seneca (in der Übersetzung des deutschen Lyrikers Durs
Grünbein), dem Erzieher des grausamen römischen Kaiser Nero.

Claudia Bosse © Günther Auer 

Fünf internationale Darsteller*innen, die einen Organismus bilden, der sich immer wieder zu
einem Chor formiert und den Raum durchwandert. Ein Jugendchor stellt fragen an die Gegenwart.
Nackte Leiber, die durch die Sprache Senecas bewegt werden und die Sprache durch den Raum
bewegen. Ein junger Mann, der die paradoxen Zusammenhänge des Kapitalismus aus der Sicht von
Karl Marx deklamiert. Mythos, Einverleibung, Splatter, Produktion, Konsumtion und das Ende der
Welt: ein mit den Zuschauer*innen geteilter Raum, in dem Zeiten, Sprachen, Körper und
Vorstellungen aufeinander stoßen.
Über die Premiere in Düsseldorf schrieb Sascha Westphal in nachtkritik.de: „Sprache transportiert
hier nicht nur Inhalte, sie wird zum eigentlichen Ausdruck menschlichen Seins. Die Worte
bestimmen die Haltung der Körper wie auch der Bewegungen. Wenn sich am Ende von THYESTES
BRÜDER! KAPITAL die verfallende Leere der „Botschaft“ in eine apokalyptische Welt verwandelt, in
der sich alle Grenzen auflösen, bleibt dem einzelnen nichts anderes als seine Rolle wie seine
Stellung im Raum zu reflektieren. Senecas antike Tragödie wird zum Maß, an dem die Gegenwart
zu messen ist.“

Nach den Vorstellungen wird es Publikumsgespräche mit dem künstlerischen Team geben, am 4.10.
auch mit der berühmten Altphilologin aus London, Edith Hall zum Thema: „Marx and Classical
Cannibalism“. Am 15.10 mit der bekannten Choreografin Anne Juren über „Anatomy and Desires“.

«THYESTES BRÜDER! KAPITAL – anatomie einer rache»
eine Inszenierung von Claudia Bosse nach «Thyestes» von Seneca

Premiere Wien: 2. Oktober 2019, Kasino am Kempelenpark, Beginn 19 Uhr
weitere Aufführungen: 4., 5., 9., 11., 12., 15., 16., 17. Oktober 2019
Tickets: ntry.at/thyestes oder karten@theatercombinat.com

www.theatercombinat.com
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2 boys, 1 plate. Die Story der aktuellen Produktion des Theatercombinats hat alles, was ein guter 
Thriller braucht: Rache kapitalistische Systemkritik und eine Prise sozial konstruierter Ekel. Wir haben 
die Regisseurin Claudia Bosse gefragt, wie sie all das in einem antiken Text von Seneca findet. 

 
© Eva Wu ̈rdinger 

A tale as old as time: Zwei Brüder sind sich gegenseitig neidisch und versuchen, am anderen Rache zu nehmen. So 
geschieht es, dass Atreus seinen Bruder Thyestes seine eigenen Kinder verspeisen lässt.  

Derart verkürzt wirkt die neueste Produktion des Theatercombinat wie eine einfache Geschichte mit klassischem 
Psychothriller-Potential. Das Team um Claudia Bosse nimmt sich dem antiken Stoff von Seneca aber aus 
unterschiedlichen Winkeln an und macht das Stück so zu einer mehrdimensionalen Inszenierung, die auch heute 
relevant bleibt. Die »begehbare Raum-Choreographie« prägt das teils internationale Ensemble, bestehend aus den 
SchauspielerInnen Lilly Prohaska und Alexandra Sommerfeld, den TänzerInnen Munwai Lee und Rotraud Kern und dem 
Performer Nic Lloyd. Welche Einflüsse genau drin stecken und warum »Thyestes Brüder! Kapital« in einer ehemaligen 
Fabrikkantine aufgeführt wird, hat uns Claudia Bosse selbst verraten.  

Warum fiel die Wahl genau auf diesen Text von Seneca? Was war daran interessanter: die 
zeitgenössische Bearbeitung einer antiken Story oder die Faszination am zeitlosen Kannibalismus-
Thriller?  

Mich hat der Kannibalismus-Thriller interessiert. Der Vater, der die Kinder frisst, der Verstossene,  Staatenloose, der 
unbedingt Macht will, obwohl er zögert, zweifelt, dann aber akzeptiert, sich besäuft, in  sich hineinstopft und dann 
versteht, dass es die eigenen Nachkommen waren, die er verschlang. Dann erbricht er sich und ruft den Weltkrieg aus. 
Die ewige Nacht, das Weltende. Weil sein Schmerz eine politische Rache für alle werden soll.  Sein Bruder inszeniert 
diese Rache. Wir, die ZuschauerInnen, wissen mehr – wir werden zu Verbündeten dieser Rache als Spektakel. Dazu 
gibt es ein Zitat von Heiner Müller:  

»Der Menschheit  
Die Adern aufgeschlagen wie ein Buch  
Im Blutstrom blättern«  

welches für mich diesen Kannibalismus-Thriller öffnet.   



25

THYESTES BRÜDER! KAPITAL 
the gap, 9. oktober  2019 

2/2 

 
© Eva Wu ̈rdinger  

Neben dem Text um die beiden rache- und wettbewerbslüsternen Brüder, finden sich im Stück auch 
Auszüge aus Marx‘ »Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie« wieder. In Wien wird »Thyestes 
Brüder! Kapital« in einem ehemaligen Siemens-Werk aufgeführt. Wo und wie webt man in Senecas 
Geschichte eine Perspektive der ArbeiterInnenklasse?  

Als ich den Marx Text las, parallel zu Thyestes, dachte ich: Ja, das ist genau der Link, der den Mythos in unsere 
zeitgenössische Ökonomie überführt. In unser gegenwärtiges System der Einverleibung, bis das ganze System 
zusammenbricht und das ökologische System sich nicht mehr erholen kann. Alles, was konsumiert wird (die Kinder), 
produziert auch etwas (den Leib des Vaters und die Rache). Alles was produziert wird, verbraucht auch etwas. Dieses 
Paradox der konsumptiven Produktion und der produktiven Konsumtion. Es gibt eine Passage bei Marx, die sich darauf 
beziehen lässt: »Hunger ist Hunger, aber Hunger, der sich durch gekochtes, mit Gabeln und Messer gegeßnes (sic!) 
Fleisch befriedigt, ist ein andrer Hunger als der rohes Fleisch mit Hilfe von Hand, Nagel und Zahn verschlingt.«  

Die Kantine der Siemenswerke ist eine Perle der späten 80er-Jahre-Architektur, dem Beginn des Neoliberalismus. Und 
diese Architektur, diese wohlige Atmosphäre für die optimale Regeneration, schafft den idealen Kontext für die Sprache 
von Seneca. Die Zeitsprünge vom 1 Jhd. des römischen Empire in die Mitte/Ende des 19. Jahrhunderts in die, Ende 80er 
Jahre – zu heute.   

Welche Spuren überlagern sich und stoßen aufeinander? Als Sprache, als Mythos, als Architektur, als Körper, als 
Material?  

 
© Eva Wu ̈rdinger 

Jeder Akt im Stück wird durch einen Chor beendet. Für die Orchestrierung setzt du die von dir selbst 
entwickelte Sprechpartitur des »phonetischen Denkens« ein. Was macht diese aus und warum kommt 
sie gerade bei diesem Stück zum Einsatz?  

Das ist das Phantasma. Dass es eine Weise des lautlichen Denkens gibt, bei dem der spezielle Gebrauch der Laute der 
Worte etwas klanglich vom Inhalt transportiert. Es ist eine lautliche Partitur, die die Verhältnisse von Silben und 
Worten heraufbeschwört, die etwas von dem, was sie bezeichnen, klanglich umsetzt – zum Beispiel wie »Blitzschlag« 
etwas vom Blitz und vom Schlag hat und diese beiden Akte und Laute und Wörter aufeinandertreffen. Hier besteht der 
Chor aus 5 Personen, TänzerInnen, PerformerInnen, SchauspielerInnen, darunter zwei Nicht-Muttersprachler. Dieser 
Chor ist ein Organismus, der sich frei durch den Raum bewegt und den Raum der ZuschauerInnen körperlich und 
lautlich durchsetzt und verunsichert, verschiebt. Im vierten Chor kommt ein Jugendchor dazu, was wiederum eine 
Verstörung durch die jungen Stimmen und Körper bedeutet.  Der Chor ist hier keine Repräsentation von Sklaven, 
Alten oder Erinnyen wie oft in der griechischen Tragödie, sondern die Einnahme einer anderen Perspektive, zu der 
Handlung. Eine Gegenwärtigkeit einer anderen Perspektive.   

»Thyestes Brüder! Kapital« , eine Theatercombinat-Produktion, wird heute und noch fünf Mal im Oktober aufgeführt. Karten für 
das Stück im Kasino am Kempelenpark gibt es hier. 
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